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					Willkommen in Hamilton Lakes!

					 

					Eigentlich haben Harper Braedon und Luke Dawson viel gemeinsam: Sie arbeiten im selben Diner, besuchen dieselben Kurse und wissen beide, was es heißt, für etwas zu brennen. Sie für ihr Schmucklabel, er fürs Eishockey. Blöd nur, dass Luke Harper für eingebildet und arrogant hält und Harper der ganze Sport-Hype in Hamilton Lakes ein Dorn im Auge ist. Als Lukes Eishockeytrainer wegen der Veruntreuung von Geldern entlassen wird, sieht Luke den Traum von der Profi-Karriere vor seinen Augen zerplatzen. Und es geht das Gerücht um, dass Harper für die Kündigung verantwortlich ist. Doch trotz der gegenseitigen Abneigung können sich die beiden bei ihren Schichten im Diner nicht ewig aus dem Weg gehen. Und während langsam der Winter einzieht, fliegen zwischen Harper und Luke plötzlich Funken, die jedes Eis zum Schmelzen bringen.

					 

					Alle Bände der Hamilton Lakes-Reihe: 

					Band 1: Hamilton Lakes – Heart Check

					Band 2: Hamilton Lakes – Catching Feelings (erscheint im Herbst 2027)

				

			 

			 

			Weitere Informationen finden Sie unter www.fischer-sauerlaender.de
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					Emily Charlotte lebt in LA und schreibt am liebsten Slow-Burn-Liebesgeschichten. Bei Tag trinkt sie zu viel Eiskaffee und unterrichtet Englisch. Bei Nacht denkt sie über Dating-Sendungen nach und bewundert Sportler, deren Koordinationsvermögen besser ist, als ihres es je sein wird. Die Hamilton Lakes-Reihe ist ihr Debüt. ((Foto: (c) privat))
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					Dawson

				Nichts steckt so voller Möglichkeiten wie eine leere Eisbahn.
Mit angehaltenem Atem drücke ich mich von der Bande ab. Es ist vollkommen still, sodass ich jeden Schliff der Kufen auf dem Eis hören kann. Das beste Geräusch der Welt. Der Rest des Teams ist noch nicht da – ich wollte eine Minute für mich allein haben, um die frische Eisschicht zu genießen.
Meine Oberschenkelmuskulatur ist noch steif, als ich mit langsamen, leichten Zügen über das Eisfeld gleite. Nur zum Aufwärmen. Natürlich habe ich auch während der Sommermonate trainiert, aber da ging es vor allem um Kraft und Ausdauer. Viel Zeit auf dem Eis gab es nicht. Zum Glück ist Scott, der mit der Zamboni-Maschine das Eis glättet, nicht immun gegen den Luke-Dawson-Charme – er drückt gern mal ein Auge zu und lässt mich unbeaufsichtigt üben, solange ich ihm Kuchenreste aus dem Diner meiner Eltern mitbringe.
Die wichtigste Saison meines Lebens in einer neuen Sportstätte zu beginnen, fühlt sich wie ein gutes Omen an. Jahrelang hatte Hamilton Lakes an der Drei-Felder-Eisbahn gebaut, nun zieht die Halle bereits Leute aus den umliegenden Ortschaften an. Auf dem Feld an der Ostseite machen sich Eiskunstläuferinnen mit winzigen Schleifen bereit, ihre Sprünge zu üben. Die Bahn an der Westseite wird gleich voller Kleinkinder mit überdimensionalen Helmen bei ihren ersten Schritten auf Schlittschuhen sein.
Die Krafträume sind topmodern ausgestattet. Das Eis ist frisch gereinigt. Selbst in den Umkleiden riecht es frisch nach Zitrone. Noch kein einziger Wettkampf hat in dieser Halle stattgefunden. Keine schlechten Erinnerungen spuken über den Tribünen. Hoffnung liegt in der Luft.
Bei dem Gedanken an die Kids, die hier Schlittschuh laufen lernen, muss ich unwillkürlich grinsen. Dad hat mich früher manchmal in die Yost-Ice-Arena nach Ann Arbor mitgenommen, und es gab für mich nichts Schöneres, als zu den NCAA-Bannern aufzuschauen, die von der Decke hingen. Einmal durfte ich während der öffentlichen Eislaufzeiten sogar auf demselben Eis trainieren wie ein paar Spieler der Michigan Wolverines.
Im Moment kommt es mir vor, als hätte ich in meinem eigenen Film auf Pause gedrückt. Wenn ich ein wenig zurückspule, bin ich immer noch der Junge, der hofft, in ein paar Jahren neben seinen Helden auf dem Eis zu stehen. Spule ich ein wenig vor – und alles läuft glatt –, bin ich einer derjenigen, zu denen die Kids aus Hamilton Lakes aufschauen, während sie sich ein Leben vorstellen, das größer ist als diese Stadt.
Diese Halle hält all das bereit. Jede glänzende Oberfläche spiegelt eine strahlende Zukunft wider.
Und an diesem Morgen gehört die mittlere Eisbahn für eine Weile nur mir allein.
Ich beschleunige, meine Muskeln sind aufgewärmt, meine Lunge ist frei. Vor mir liegt das entscheidende Jahr. Ich werde Coach Red zeigen, dass ich der Richtige bin – bereit, mein ganzes Herzblut in diesen Herbst zu legen. Alles zu geben, um mich vor den USHL-Scouts zu beweisen, die er in jeder Saison anschleppt, um ihnen seine besten Spieler zu präsentieren.
»Geil!« Noah stößt einen Pfiff aus, stürmt auf das Eis und dreht eine schnelle Runde. »Hast du den Trainingsraum gesehen? Der ist fast so gut wie in der Halle der Gamblers. Keine so schlechte Art, meine Karriere bei den Hawks zu beenden.«
Ich halte ihm die Faust zum Abschlagen hin. Noah, Kapitän und bester Spieler des Teams, erinnert mich immer daran, was alles möglich ist – was Red für dich tun kann, wenn er entscheidet, dass du es wert bist. »Als hätten sie die Arena für den beliebtesten Senior der Hamilton Lakes gebaut.«
Noah grinst. »Was soll ich sagen? Sie wollen, dass ich glücklich bin.«
Das ist natürlich ein Witz, aber nicht ganz. Hamilton Lakes würde alles für seine Sportstars tun.
Ein paar Minuten laufen wir zu zweit, bevor die anderen eintreffen und sich unter Johlen und Beifall auf das Eis drängen. Die Nachwuchsspieler machen den meisten Lärm. Lautstark beschweren sie sich darüber, wie sehr ihnen das Training der Vorsaison noch in den Knochen steckt, und werfen dabei Blicke über die Schultern, ob die Spieler der Schulauswahl auch zuhören. Was wir meistens nicht tun. Wir müssen uns nichts mehr beweisen. Aber ich erinnere mich noch gut daran, wie es als Neuntklässler war – erfüllt von Ehrfurcht vor den Älteren und immer in der Hoffnung, Coach Red würde einen irgendwann für gut genug befinden, neben ihnen anzutreten. Einer der Neuzugänge macht direkt vor Red einen Backward-Crossover, doch der Blick des Coachs streift ihn kaum.
Red beobachtet alles von der Bank aus, die Hawks-Kappe tief in die Stirn gezogen und eine Trillerpfeife zwischen den Lippen. Im Gegensatz zu ihm lächelt sein Co-Trainer Dan so breit, dass er die ganze Halle zum Strahlen bringen könnte. Der Typ hat echt kein Pokerface, aber niemand von uns kann sich der Magie einer unberührten Eisfläche entziehen.
Ryan zischt vorbei, lehnt sich nach vorn und nimmt noch mehr Fahrt auf, seine blonden Wellen lugen knapp unter seinem Helm hervor.
»Mach mal halblang, Mann«, rufe ich ihm lachend nach.
»Is nicht drin!«, ruft er zurück. »Ich brauch in dieser Saison extra Kardiotraining, damit ich für Baseball in Form bleibe! Außerdem …«, er vollführt eine alberne Kombination aus Verbeugung und Pirouette, sodass ich vor Lachen beinahe über meine eigenen Schlittschuhe stolpere, »… zählt halb Hamilton Lakes darauf, dass ich meine Figur behalte.«
Ich schüttle bewundernd und gleichzeitig amüsiert den Kopf. Ryan, ganz der schamlose Aufreißer, aber ernsthafte Athlet. Hamilton Lakes hängt die Hoffnungen nicht nur an ein Team, und einige von uns wollen sich unbedingt in so vielen Sportarten wie möglich beweisen.
Manchmal wünschte ich, ich könnte auch so sein. Aber während der Spielsaison würde ich mich nie von irgendwelchen Dates ablenken lassen wie Ryan, und allein die Vorstellung, einen anderen Sport auszuprobieren, ist für mich genauso abwegig wie für ihn, sich nur auf eine Sportart festzulegen. Seit Dad mir im Alter von zwei Jahren die ersten Schlittschuhe zugeschnürt hat, bin ich ein hoffnungsloser Fall. Eine meiner ersten Erinnerungen gemeinsam mit Dad ist, wie er mir eine Mütze aufsetzt und mich in die Yost-Ice-Arena mitnimmt, um den Wolverines beim Training zuzugucken. Die meisten Leute wissen gar nicht, dass man während der Trainingszeiten so lange auf der Tribüne sitzen darf, wie man möchte, nur Zentimeter von den Spielern entfernt, wenn sie in die Bande krachen. Dad legte mir einen Arm um die Schultern und erklärte mir die Regeln, benannte die verschiedenen Manöver und erzählte mir Geschichten aus seiner eigenen Spielzeit. Seine Stimme war erfüllt von der Liebe zu diesem besonderen Sport, die er damit auch in mir weckte.
Und so ist es geblieben. Für mich gibt es nur eine wahre Liebe.
Ich werfe einen Blick auf die Uhr über der Eisbahn. Noch fünf Minuten, bevor das Training losgeht, und ich muss mich noch rehydrieren, bevor Red unser Können unter die Lupe nimmt. Also fahre ich zur Bank, um mir eine Wasserflasche zu holen, die unser Teammanager immer bereitstellt.
»Ähm, also, ich habe mich gefragt, was ich tun kann, um es in dieser Saison in die Schulauswahl zu schaffen?«, fragt Alex gerade Red, als ich anhalte.
»Das Team steht bereits, basierend auf den Leistungen der letzten Saison«, erwidert Red kurz angebunden. Geschäftsmäßig. Er prüft etwas auf seinem Klemmbrett, das Basecap verdeckt seine Miene. »Aber konzentrier dich auf deine Statistik und deine Kondition, egal, für welches Team du spielst.«
Alex zögert nur eine Sekunde, bevor er nickt. »Ja, alles klar, Coach. Ich werde mein Bestes geben.«
Über Reds Kopf hinweg wechseln wir einen Blick, und ich verziehe mitfühlend das Gesicht. Seit Alex dabei ist, hängt er in der Nachwuchsmannschaft fest. Als ich im letzten Jahr in die Schulauswahl aufgestiegen bin, habe ich zuerst befürchtet, unsere Freundschaft könnte darunter leiden. Doch Alex ist nicht der Typ dafür, und nach einer kurzen Enttäuschung musste ich ihm nur versprechen, ihm alle neuen Tipps von Red zu verraten.
Ich liebe nichts mehr, als mit meinem besten Freund zu skaten, aber Red weiß, was er tut, und ich werde mich ganz sicher nicht in seine Erfolgsstrategie einmischen. Seit ich an der Hamilton Lakes bin, führt Red das Team zum Sieg. Außerdem hat er Verbindungen zu Scouts und Trainern im ganzen Land. Und die brauche ich, um weiterzukommen.
Zuerst als Junior in der Amateurliga während meines Abschlussjahrs, um mich aufs College-Eishockey vorzubereiten. Dann Michigan, um meinen Dad stolz zu machen. Und, wenn es stimmt, was alle über mein Potenzial sagen – natürlich gepaart mit etwas Glück –, eines Tages in der NHL.
Ich klopfe Alex auf den Arm und lenke die Aufmerksamkeit weg von meinen Träumen, die mich nur meine Konzentration kosten. »Ich würde mich freuen, mit dir zu trainieren. Du weißt ja, dass ich versuche, morgens immer etwas früher hier zu sein.«
»Du denkst, das reicht aus? Wir haben nicht alle dein Talent, Dawson«, sagt er mit einem selbstironischen Lächeln.
Ich tue das Kompliment mit einem Schulterzucken ab. »Talent ist nichts ohne –«
»Glück und harte Arbeit«, beendet Alex den Satz und verdreht gut gemeint die Augen. »Schon klar. Hat dein Dad dir das noch nicht auf den Arsch tätowiert?«
»Nur eine Frage der Zeit.« Ich grinse, spüre nach seinem kleinen Seitenhieb aber auch einen gewissen Druck auf der Brust. In diesem Jahr muss ich abliefern. »Im Ernst, du hast den Coach gehört. Konzentrier dich auf deine Statistik. Ich kann dir helfen.«
»Ja, ich habe ihn gehört.« Alex seufzt. »Okay. Donnerstagfrüh? Ein paar Drills?«
»Bin dabei.« Mich stört nicht mal der Gedanke an weniger Schlaf. Zusätzliche Zeit auf dem Eis ist in meinen Augen immer ein Gewinn. Wenn wir weiterkommen wollen, sollten wir Reds Anweisungen befolgen.
In diesem Moment ertönt Reds Trillerpfeife, ein scharfer, kurzer Pfiff, der den Beginn des Trainings anzeigt. Schon springe ich wieder aufs Eis.
[image: ]
Eine Stunde und gefühlt tausend Trainingseinheiten später klatscht Red einmal in die Hände und inspiziert jedes Teammitglied über seinen buschigen Schnurrbart hinweg, während wir uns vor ihm auf dem Eis kniend versammeln und auf seine letzten Instruktionen warten.
Er mustert uns mit zusammengekniffenen Augen. »Das wird eine gute Saison, Jungs. Und jetzt unter die Dusche.«
Alle atmen erleichtert auf. Kaum hat Red mit einem Nicken die Erlaubnis erteilt, dass wir uns entfernen dürfen, sind die Jungs auch schon auf den Beinen und machen sich auf den Weg zur Umkleide. Red hält nicht viel davon, uns zu schonen, deshalb hat das erste Training nach der Sommerpause uns zu ausgelaugten Waschlappen gemacht. Das Team kurvt langsamer über das Eis als meine Oma, die schon zwei neue Hüftgelenke hat.
»Vergesst die Dehnübungen nicht«, rufe ich ihnen nach. Dann schnappe ich mir noch eine Wasserflasche und richte meine Schlittschuhe für ein paar weitere Drills, bevor ich den anderen später folge. Wackelpuddingbeine hin oder her, ich will in diesem Jahr unbedingt alles geben, und dafür muss ich härter arbeiten als sonst jemand.
Red nickt mir anerkennend zu. »Ich habe mit meinem Freund Leo von den Steels gesprochen.«
Sofort stehe ich stramm, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, und halte den Atem an. Die Chicago Steels gehören zu den Top-Juniorteams, den besten der USHL. Es gibt kaum einen besseren Karrierestart.
»Er hat vor, zum ersten Spiel der Saison zu kommen. Ich habe ihm von dir erzählt – dem besten Defensiv-Stürmer, den ich in den letzten Jahren trainiert habe –, und er will dich mit eigenen Augen sehen.« Red fängt meinen Blick auf, und plötzlich fühle ich mich gar nicht mehr erschöpft. »Zeig auf dem Eis, was du kannst, und du hast deinen Platz im nächsten Jahr so gut wie sicher.«
Wärme flutet meine Brust. Red macht keine voreiligen Versprechungen oder Komplimente. »Danke, Coach. Ich werde alles geben.«
Er nickt. »Weiter so.«
Während ich noch ein paar Runden drehe, um meine Gedanken zu beruhigen, geht er zu den Umkleideräumen. Ich weiß, dass ich in meiner Altersgruppe der beste Spieler in Hamilton Lakes bin. Im letzten Jahr habe ich sogar Noah als Torschützenkönig geschlagen, und Red hat ihn bei den Gamblers untergebracht. Wenn er das für Noah hinbekommen hat, kann er das auch für mich tun.
Doch es ist nicht genug, der Beste zu sein.
Talent ist nichts ohne Glück und harte Arbeit.
Das Motto sendet einen Schauer über meinen Rücken. Unwillkürlich laufe ich schneller, um es hinter mir zu lassen, jage den Puck von einer Seite zur anderen über das Eis. Ich kann mich an genügend Situationen erinnern, die mir immer wieder vor Augen halten, wie wahr diese Worte sind – ein Spiel, das ich lieber vergessen würde; ein Gespräch, das ich öfter im Kopf abspule, als ich zugeben würde; eine alte Eishalle voller Enttäuschungen.
Ich schlage den Puck in die Ecke des Netzes und stelle mir vor, wie der Torwart danach hechtet, ohne gegen die unerbittliche Flugbahn anzukommen. Ein perfekter One-Timer.
Red verlangt viel, aber er weiß, was er tut. Ich werde in diesem Jahr keinen einzigen Schuss verfehlen.
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					Harper

				Die neue Eissporthalle ist vielleicht das Hässlichste, was ich jemals gesehen habe.
Klar, von außen ist sie hübsch – beeindruckend groß und glänzend, die Wände reflektieren die Oktobermorgensonne, und der Hamilton-Lakes-Falke leuchtet in frischen Farben an der Seite.
Trotzdem gab es bis jetzt nie so einen Schandfleck.
Musste diese Halle unbedingt direkt gegenüber der Schule gebaut werden, sodass wir nun ewig gezwungen sind, unseren Parkplatz zu teilen? Muss der Sport hier wirklich immer im Mittelpunkt stehen?
Und soll ich den Anblick des dämlichen Falken jetzt jeden Tag vor der ersten Stunde ertragen?
Immer mehr Leute aus der Schule versammeln sich mit großen Augen und offenem Mund, ihr begeistertes Stimmengewirr ärgert mich nur noch mehr. Sogar das Schulmaskottchen ist hier. In voller Federpracht wedelt es mit den Flügeln und stimmt alle auf die bevorstehende Saison ein. Heute Morgen beim Anziehen kam mir nichts weicher vor als mein locker sitzender cremefarbener Pullover, doch nun kratzt er überall, sodass ich ganz kurz davor bin, ihn mir von der Haut zu reißen.
Vielleicht liegt das auch an den Luftmolekülen, die ich mir mit dem Eishockeyteam teilen muss.
»Entschuldigung, darf ich mal durch«, murmle ich, als ich mich auf den Weg zum Schuleingang machen will. Die Menge ist inzwischen dicht gedrängt, und als ich gerade eine Lücke gefunden habe, durch die ich schlüpfen kann, brandet die begeisterte Stimmung noch einmal auf.
Die Umstehenden flippen regelrecht aus, als die Jungs mit geröteten Wangen und leicht verschwitzt vom morgendlichen Training an ihnen vorbeigehen. Obwohl ich es besser wissen sollte, drehe auch ich mich um und werfe einen Blick über die Schulter, sodass ich aus erster Reihe miterleben darf, wie die Spieler über den Parkplatz traben.
Gegen meinen Willen kann ich jedes Teammitglied beim Namen nennen. Da ist Ryan Thompson, der seinen Fans breit grinsend zuwinkt wie ein Mitglied der britischen Königsfamilie, von der er scherzhaft behauptet abzustammen, ha, ha. Ich hätte mich nicht gewundert, wenn irgendjemand auf dramatische Weise in Ohnmacht gefallen wäre. Ryan wird von allen Seiten bewundert, seine schlaksige Gestalt und sein lässiger Humor sind einfach ein unwiderstehliches Gesamtpaket.
Direkt hinter ihm ist Alex Harris, der den Kopf leicht verlegen gesenkt hält, sein glänzendes braunes Haar fällt ihm ins Gesicht. Er ist noch in der Nachwuchsauswahl, deshalb bekommt er weniger Aufmerksamkeit als die anderen. Letztes Jahr waren wir Laborpartner und haben uns ganz gut verstanden. Vor allem weil er nie von sich aus mit dem Thema Eishockey angefangen hat – während alle anderen aus unserem Kurs regelmäßig darüber sprachen und ich mir deshalb andauernd irgendwelche detaillierten Beschreibungen des jeweils letzten Spiels anhören musste.
Torwart Sam Hernández dreht an seinem Mal-de-Ojo-Armband (das er von seiner mexikanischen Grandma aus Guadalajara hat, was alle total süß finden), der Rest des Teams hält respektvoll Abstand zu ihm. Wer möchte schon die Rituale des Torwarts stören?
Brady Kim, ein breitschultriger Zwölftklässler, führt eine Gruppe Stürmer an, wobei er immer wieder die Arme in die Höhe reißt, um die Menge scherzhaft anzuheizen.
Das Schlusslicht bildet – wahrscheinlich wegen der dramatischen Wirkung – Teamkapitän Noah Green: blonde Haare, blaue Augen, der Inbegriff privilegierter weißer Cis-Männer. Selbstgefällig blickt er über alle hinweg, denn er betrachtet die ganze Aufmerksamkeit als sein natürliches Recht.
Mit gerecktem Hals suche ich die anderen Gesichter ab, kann den nervigsten Spieler von allen jedoch nicht entdecken.
Gut. Ich brauche nicht auch noch den Anblick von Luke Dawson, um mir meinen Morgen noch mehr zu versauen.
»O mein Gott, ich kann es kaum erwarten, die Jungs dadrin spielen zu sehen!«, flötet ein Mädchen in einem Hawks-Hoodie. »Ich hab mir sogar einen Countdown für das erste Spiel gestellt!«
Ein Typ macht grinsend einen Fistbump mit Noah. »Wird ’ne krasse Saison. Ihr seid zuerst gegen Washington dran, stimmt’s?«
Typisch Hamilton Lakes. Würde man mit jemandem reden, der nichts mit Sport am Hut hat, würde man erfahren, dass in diesem Monat ein Herbsttheaterstück Premiere feiert (Miguel Aguilar übt den Text jeden Tag in der Mittagspause auf dem Schulhof) oder dass am nächsten Wochenende ein Robotik-Turnier stattfindet (Sophie Choi aus dem Physikkurs hat aus übrig gebliebenen Teilen einen unschlagbaren Bot gebaut, und wir sollten alle hoffen, dass sie die Möglichkeit bekommt, ihr Potenzial in den kommenden Jahren für gute Zwecke einzusetzen).
Doch natürlich geht nichts über unsere Sportteams. Man könnte das für ein Klischee aus einem Neunzigerjahrefilm halten, aber nicht hier. In unserer Stadt teilen die Athleten das Gedränge auf den Schulfluren wie das Rote Meer und erhalten Aufschub für ihre Hausaufgaben, bevor sie überhaupt danach fragen müssen. Eishockey und Football bestimmen die Kalender der Leute im Herbst, Baseball und Lacrosse geben im Frühling den Ton an. Der Sport ist der einzige Grund, wieso überhaupt jemand diese Stadt auf dem Schirm hat, und das wissen die Sportstars.
Nur blöd, dass der Rest von uns dadurch im Prinzip unsichtbar ist.
Noah verzieht die Mundwinkel zu seinem schmierigen Grinsen, bevor er eine Hand hebt, als wollte er sagen: Immer mit der Ruhe, meine begeisterten Fans. »Die Halle ist das beste Abschlussgeschenk, das man sich wünschen kann. Auf diesem Eis werden wir Spiele gewinnen.«
Als wäre die Halle nur für ihn gebaut worden.
»Ich wünschte echt, es wäre nicht so«, sagt eine Stimme trocken.
Ich drehe mich zu Marissa um, die sich zu mir durchgedrängt hat. Sie verdreht die Augen, der dicke Rahmen ihrer neuen Brille stößt gegen ihre sommersprossigen Wangen und verleiht ihrer Geringschätzung eine niedliche Dramatik. Ihr tintenschwarzer gerader Pony und ihr tödlicher Blick sind sehr Wednesday-Addams-mäßig, während ihr flauschiger pink-lila Pullover eher Enid-Sinclair-Vibes ausstrahlt. Marissa ist eben vielschichtig.
»Okay, da gehen sie also, die Hälfte der Leute, die davon profitieren … Von wie viel eigentlich? Zehntausenden Dollar? Hunderttausenden? Was kostet so eine Eishalle?«, frage ich.
Marissa verzieht das Gesicht. »Jetzt wissen wir auch, wieso dein Vorschlag für ein Wirtschaftsprogramm abgelehnt wurde.«
Bei der Erinnerung daran zieht sich mein Magen zusammen. Ein unangenehmes Gefühl der Ernüchterung, der Ausgrenzung und der Ungerechtigkeit. Jedes Mal, wenn ich denke, endlich darüber hinweg zu sein, dass niemand in dieser Stadt mich und meine ebenso unkoordinierten Mitmenschen ernst nimmt, passiert etwas, das die Wunde wieder aufreißt.
Grimmig schüttle ich den Kopf. Wut ist leichter zu ertragen als Schmerz. »Offensichtlich war vom Budget nicht mehr genug übrig. Sorry an alle, die sich einen Weg aus dieser Stadt erhoffen. Ihr seid auf euch gestellt!«
»Du schaffst das schon.« Marissa legt zuversichtlich eine Hand auf meinen Arm. Sie zieht einen vertrauten Anhänger aus ihrem Ausschnitt, ein filigranes M aus winzigen perlmuttfarbenen Glasperlen an gebogenem Spiraldraht. »Ich habe schon so viele Komplimente für deine neuesten Stücke bekommen. Und es gibt ja noch dieses Förderprogramm. Du bist dafür die offensichtliche Wahl!«
Ich bemühe mich um ein Lächeln. Das Förderprogramm für Jungunternehmer beinhaltet ein Stipendium, das jedes Jahr an eine Person mit einer unternehmerischen Geschäftsidee vergeben wird. Genau, was ich bräuchte, um meine Schmuckherstellung noch professioneller aufzuziehen und mir damit hoffentlich ein Collegeticket zu sichern. Ein gewagter Versuch, aber zumindest Marissa glaubt an mich. Das ist schon mal ein Anfang.
»Ja, falls ich mich in diesem Schuljahr über Wasser halten kann. Ich könnte wirklich ein wenig Unterstützung vonseiten der Schule gebrauchen.« Und schon erröten meine Wangen wieder vor Ärger, der immer unter der Oberfläche brodelt. »Ich verstehe einfach nicht, wieso sie in nur zwanzig Schüler aus eintausend investieren und kein Problem darin sehen. Das ist dermaßen unfair! Ich meine, das Eishockeyteam ist –«
»Das Eishockeyteam ist was?«
Ich erstarre. Die tiefe Stimme direkt hinter mir klingt amüsiert. Und bedauerlicherweise kenne ich sie nur zu gut.
Das Universum gönnt mir heute aber auch nicht eine Pause.
Ich fahre herum und blicke zu Luke Dawson auf … und auf … und auf. Seine dunklen Haare sind noch feucht vom Duschen, und er hat sich natürlich nur eine Jogginghose und einen Hoodie übergeworfen, was die Umstehenden jedoch nicht davon abhält, ihm kaum subtile Seitenblicke zuzuwerfen.
Wenn man auf Typen wie ihn steht, liegt das wahrscheinlich an den verstrubbelten Haaren, den dunklen Augen und breiten Schultern und dem berühmten Hockeyhintern, der nicht mal in der weiten Jogginghose zu übersehen ist.
Wenn nicht, sorgt dieses ganze »Erbe einer Hockeydynastie« und der Ruf als zweimaliger Torschützenkönig in Folge für Aufmerksamkeit (schwer zu ignorieren, selbst wenn man sich anstrengt, dem keinerlei Beachtung zu schenken). Ich bin sicher, dass eine Menge harte Arbeit dahintersteckt – die ganzen Trainingseinheiten am frühen Morgen sind bestimmt kein Spaß –, aber ich glaube kaum, dass er nicht trotzdem umschwärmt werden würde. Alle sind dermaßen fasziniert vom Vermächtnis seines Vaters, dass er sich nur Dawson nennt, als wollte er sie damit an seine Abstammung erinnern.
Aber egal, worauf man nun steht, seine entspannte, selbstbewusste Art, mit der er sich über den Campus bewegt, kann man unmöglich übersehen. Automatisch machen die Leute ihm Platz, ohne dass er sich dazu herablassen müsste, Entschuldigung, darf ich mal durch zu sagen.
Zum Glück bin ich gegen all das immun.
Ich verschränke die Arme vor der Brust. Wenn er wirklich wissen will, was ich vom Hockeyteam halte, werde ich es ihm mit Freude erklären. »Ein Haufen arroganter Typen auf Schlittschuhen, die vielleicht zehn erfolgreiche Jahre vor sich haben, bevor sie Schnee von gestern sind und von ihren glorreichen Tagen träumen.«
Dawson verdreht die Augen. »Verstehe. Da mir also nur zehn Jahre bleiben, wird das vor mir liegende ziemlich stressig werden. Kannst du dafür heute Abend meine Schicht übernehmen?«
Während er die Frage stellt, spielt er bereits an seinem Handy herum und sieht mich kaum an. Als würde er selbstverständlich davon ausgehen, dass ich so etwas antworte wie: Natürlich, ganz, wie Ihr wünscht, o Herr des Eishockeypucks!
Wie sehr ich es hasse, dass wir in seinem Familienrestaurant zusammenarbeiten müssen. Meine Meinung über Eishockeyspieler hat das jedenfalls nicht geändert. Er behandelt mich wie Luft und erfüllt seine Pflichten, ohne auch nur ein Mal Small Talk zu halten. Ist sich zu gut für unsportliche Menschen, schätze ich. Genau wie der Rest dieser Stadt auch.
»Was, wenn ich schon andere Pläne habe?«
Nun schaut er mit einer erhobenen Braue von seinem Smartphone auf. »Hast du?«
Ich ziehe ein finsteres Gesicht. Nein, habe ich nicht. Ich habe nie andere Pläne, als im Lakeside Diner zu arbeiten, mein Unternehmen aufzubauen oder Schulkram zu erledigen. Wenn ich es jemals aus Hamilton Lakes rausschaffen will, darf ich nicht lockerlassen.
Ich brauche das Geld, das ich für diese Zusatzschicht bekomme. Da es in diesem Jahr definitiv keine Unterstützung von der Schule geben wird, muss ich möglichst jeden Cent sparen, den ich kriegen kann. Meine Eltern haben nicht die Mittel, um mir ein gutes Wirtschaftsstudium finanzieren zu können, was jemand wie Dawson nie verstehen wird. Ich kann mir kaum vorstellen, wie viel Geld seine Eltern im Laufe der Jahre für Trainer und Ausrüstung und Stunden auf dem Eis ausgegeben haben. Dafür weiß ich, dass er nur im Diner arbeitet, weil seine Familie erwartet, dass er zumindest einen kleinen Beitrag leistet. Er ist nicht so wie ich auf den Job angewiesen.
Und wenn ich sehe, wie Dawson herumstolziert, als wäre Eishockey die einzig sinnvolle Beschäftigung in dieser Stadt – und gleichzeitig davon ausgeht, dass ich nicht auch etwas Wichtiges zu tun haben könnte –, bestärkt mich das nur noch darin, in diesem Jahr mit meiner Geschäftsidee durchzustarten. Er ist nicht der Einzige, der hart auf etwas hinarbeitet.
»Ich habe nur vor, mit Schulleiterin Castillo darüber zu sprechen, was für eine enorme Verschwendung von Geldern diese Eishalle ist.« Ich lächle gespielt. »Aber ich kann bestimmt noch eine Schicht einschieben.«
Dawson tut nicht einmal so, als würde er zurücklächeln. »Cool, danke.«
Einen Moment lang mustern wir uns voll gegenseitiger Verachtung. Hitze steigt mir in die Wangen, wie immer wenn ich mich mit dem König aller Sportskanonen abgeben muss. Noah mag zwar der Kapitän sein, doch solange ich zurückdenken kann, lag das allgemeine Augenmerk schon immer auf Dawson.
Er bricht den Blickkontakt zuerst ab – ich wäre fast geplatzt, meine Mundwinkel zucken triumphierend –, dann nickt er knapp Marissa zu und schiebt sich an ihr vorbei. Mindestens sechs weibliche Fans kleben an seinen Fersen. Ich mag die Bezeichnung »Puck-Bunnys« überhaupt nicht, aber bei diesen Trikots …
Kaum ist er weg, drehen Marissa und ich uns aufgebracht einander zu.
»Ich kann kaum glauben, dass er meine Existenz wahrgenommen hat«, sagt sie mit einem Augenverdrehen.
»Ich kann kaum glauben, dass du dich in der Neunten mit ihm verabreden wolltest.«
Wir schaudern einhellig.
»Vorübergehende Fehleinschätzung. Freistundentunnelblick. Gott sei Dank hat er abgelehnt.«
»Ich bezweifle mal, dass Gott etwas damit zu tun hatte. Wohl eher die Reize von Hannah Kennedy.«
Schweigend denken wir daran zurück, wie Marissa aus dem Freistundenraum kam, ganz hin und weg, weil Dawson sich scheinbar flirtend einen Stift von ihr geborgt hatte, und fest davon überzeugt, dass es zwischen ihnen gefunkt haben musste.
Wie er sie auf den Fluren anlächelte und in den gemeinsamen Stunden der Langeweile Insiderwitze machte.
Wie unangenehm die Stille war, nachdem sie ihren Date-Versuch gestartet und er nur gemeint hatte, dass er sich während der Saison nicht verabreden würde. Zu beschäftigt sei, zu sehr auf sein Spiel konzentriert, bla, bla, bla.
Und wie er dann eine Kehrtwende hinlegte und nur eine Woche später mit Hannah auf dem Homecomingball auftauchte, während er Marissa seitdem kaum noch zur Kenntnis genommen hatte.
»Arsch«, grummelten wir gleichzeitig.
Das einzig Gute war, dass er uns seinen wahren Charakter so früh offenbart hatte. Es gab nämlich tatsächlich einen Zeitpunkt – einen wirklich flüchtigen, impulsiven, völlig haltlosen Moment –, da hielt auch ich Dawson für ziemlich süß. Was inzwischen nahezu undenkbar ist.
Als ich damals das Diner seiner Eltern betrat, nur um erfahren zu müssen, dass der Typ mit den dunklen Augen und dem müden Lächeln mich einarbeiten sollte, war das Erste, was mir durch den Kopf schoss: Fuck. Das war’s dann mit dem Job. Denn bei einem Attraktivitätslevel, das jede Skala sprengt, ist es nahezu unmöglich, sich ein einigermaßen akzeptables Urteilsvermögen zu bewahren.
In der ersten Woche wurde es sogar noch schlimmer. Geduldig ging er mit mir jedes Detail beim Öffnen und Schließen des Restaurants durch und schien sich überhaupt nicht daran zu stören, dass ich nicht mit der Fritteuse zurechtkam. Er machte sogar ein paar Scherze auf seine Kosten, und ich bekam dieses Kribbeln im Bauch, das einen rot blinkenden BEVORSTEHENDER-CRUSH-Alarm auslöste.
Ich durfte mich auf keinen Fall in den Sohn meiner Arbeitgeber verlieben. Ich brauchte diesen Job.
Doch dann warf Marissa ein Auge auf ihn, und obwohl das für eine kurze Enttäuschung sorgte, machte es die Sache um einiges leichter. Girl-Kodex. Renn nicht dem Objekt der Begierde deiner besten Freundin nach.
Als wir beide schließlich die Wahrheit erkannten, wurde die Sache noch leichter. Eine Lektion, die jeder einmal lernen muss, schätze ich: dass sich hinter einem süßen Lächeln und einem netten Hintern alle Arten des Bösen verstecken können. Ich kam mir echt blöd vor, auch nur einen Gedanken daran verschwendet zu haben, dass Dawson vielleicht doch nicht so egoistisch war, wie ich immer angenommen hatte. Ein unsanfter Weckruf, wie aus einem kuscheligen Bett auf den kalten, nackten Boden geworfen zu werden.
Das passiert mir nie wieder.
Mein eigener verblendeter Irrtum ist eine Sache, Marissas Ehre dagegen eine ganz andere. Girl-Kodex-Gebot Nummer zwei: Unterstütze die Feindschaften deiner besten Freundin bis in alle Ewigkeit.
»Zumindest hat es mich gelehrt, mich vom Eishockeyteam fernzuhalten.« Marissa seufzt und zieht ihren Rucksack höher. »Treffen wir uns nach dem Mittagessen in der Bibliothek?«
Ich nicke. »Ja, ich muss vor Dawsons blöder Schicht meine ganzen Hausaufgaben schaffen.«
Marissa rümpft die Nase, winkt zum Abschied und macht sich auf den Weg zum Naturwissenschaftstrakt.
Kurz bleibe ich noch stehen und werfe einen letzten Blick auf die funkelnde Eishalle.
Hoffentlich blüht ihnen die schlimmste Saison ihrer Karriere.
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					Dawson

				»Hast du deine Mails gecheckt?«
Ich blinzle in das grelle Lichtrechteck, das vom Flur hereinfällt und vor dem sich Alex’ vertraute stämmige, muskulöse Silhouette abzeichnet. Nach einer Stunde im dunklen, leeren Klassenraum brauchen meine Augen einen Moment, um sich an die Helligkeit zu gewöhnen.
»Wie hast du –?«
»Findo-App. Auch eine gute Sache. Du hast sie nicht gecheckt, oder?«
Immer noch etwas benommen schüttle ich den Kopf. Ich stoppe das Video auf meinem Smartphone und nehme meine Kopfhörer heraus. Die Saison ist gerade erst angelaufen, und ich stehe schon unter Zeitdruck. Nach dem Unterricht hatte ich eine Freistunde, also habe ich mich hier versteckt, um Dads Trainingsstunden in Coach Reds Zeitplan einzutragen und mir ein Video der Spiele aus dem letzten Jahr anzusehen. Jedes Mal, wenn ich mir das Spiel gegen Northview angucke, das uns den Saisonsieg gekostet hat, verknotet sich mein Magen, und mir wird schlecht. Ich verstehe immer noch nicht ganz, wie das passieren konnte – sie sind gut, besonders ihr Center Jack Petrov, aber wir sind besser. All unsere Statistiken übertreffen sie. Aber es war eins der härtesten Spiele, die ich je erlebt habe. Ich wurde gnadenlos gecheckt und auf eine Art ausmanövriert, wie ich es überhaupt nicht gewohnt bin.
Dad war genauso überrascht. Das weiß ich, weil er ganz still war an diesem Abend und fast das ganze Wochenende kaum ein Wort sagte. Es war dasselbe Schweigen wie beim Stanley-Cup-Finale, das wir uns jedes Jahr ansehen, obwohl er nie verloren hatte. Es war ein erbittertes Schweigen. Das Schweigen von jemandem, der herauszufinden versucht, wie eine Geschichte anders hätte enden können.
Als er wieder mit mir redete, sagte er so etwas wie: Streng dich mehr an, dann schlägst du sie beim nächsten Mal. Ich gab mein Bestes, seinen Gesichtsausdruck zu spiegeln und das ungewohnte Schamgefühl zu unterdrücken. Niemand von uns kann das Glück kontrollieren, aber harte Arbeit liegt immer in unserer Hand. Ob es mir gefällt oder nicht, ich muss jeden Northview-Spielzug unter die Lupe nehmen, bevor wir in diesem Jahr wieder gegen sie auflaufen.
Alex tritt fieberhaft von einem Fuß auf den anderen. Ich habe ihn noch nie mit einem so tiefen Stirnrunzeln gesehen, und meine Nerven beginnen zu flattern.
»Worum geht es in der Mail?«
»Coach Dan beruft ein Teammeeting ein. In der Aula.«
»Coach Dan?« Nun runzle auch ich die Stirn. Dan ruft uns nie zu Meetings zusammen. Ich rapple mich hoch. »Eigentlich muss ich arbeiten. Und ich habe Harper diese Woche schon mal gebeten, für mich einzuspringen.«
Mein ganzer Körper schmerzt vom angestiegenen Trainingslevel. Es wird immer schwieriger, zu meinem zusätzlichen Konditions- und Krafttraining, das ich mir auferlegt habe, auch noch die Schichten im Diner einzuschieben.
Gott, ich habe es so satt, quer durch den Raum von Harper angefunkelt zu werden und mir ihre Spitzen wegen der Überstunden anhören zu müssen, die sie meinetwegen macht. Als sie in der neunten Klasse mit ihrem Job im Lakeside Diner anfing (das nicht wirklich am See liegt, aber meine Eltern fanden den Namen schön), war ich für eine ganze Woche zu nichts zu gebrauchen. Sie war eine echte … Ablenkung. Mit ihren riesigen grünen Augen verfolgte sie jede meiner Bewegungen. Ich vergaß sogar kurzzeitig, wie man die Fritteuse bedient, nur weil sie sich einen Pferdeschwanz machte – der nicht einfach braun war, sondern in so vielen Tönen von Mahagoni bis Kastanienbraun schimmerte und unglaublich weich aussah …
Schon damals, also vor zwei Jahren, hatte ich mir geschworen, mich während des Schuljahres auf keine Dates einzulassen. In den Sommerferien mit jemandem abzuhängen, war okay, solange es nichts Festes war, doch sowie die Saison startete, lenkten mich Mädchen nur ab. Dad ermahnte mich ständig, konzentriert zu bleiben, wenn Red mich fördern soll. Und ich brauchte diese Regel wirklich, denn meine Entschlossenheit wurde hart auf die Probe gestellt.
Zum Glück dauerte es nur ein paar Tage, bevor sich die Neugier in Harpers Blick in Geringschätzung verwandelte. Sie stand mit den Händen in die Hüften gestemmt da, zog die Augenbrauen hoch und stellte Fragen, die andeuteten, dass sie mich nicht gerade für vertrauenswürdig hielt oder so. Als ihre Abneigung gegen mich im letzten Jahr in einen persönlichen Feldzug gegen das Eishockeyteam ausartete und sie wöchentliche Gesuche ausfüllte, in denen sie eine Umverteilung unserer Gelder forderte, hielt ich es für das Klügste, so weit wie möglich auf Abstand zu ihr zu gehen.
Ich kann es kaum erwarten, die Arbeit im Restaurant nächstes Jahr endlich hinter mir zu lassen.
Umso besser, wenn ich beweisen kann, dass ich jede Anerkennung, die ich von dieser Schule bekomme, auch wirklich verdient habe. Keine Ahnung, wieso mich ihre spöttische Haltung so sehr wurmt. Vielleicht weil ihre Worte auf eine Art vertraut klingen? Als könnten sie auch von mir sein.
»Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.« Alex schaut über seine Schulter. Er ist ganz hibbelig, weil er endlich loswill. Er hasst es, zu spät zu kommen oder was auch immer den Teamfrieden sonst gefährden könnte. »Die Scheiße scheint ernst zu sein. Ich musste sogar Max absagen, dabei habe ich ihn, seit er aus Tokio vom Besuch bei seiner Großtante zurück ist, kaum zu Gesicht bekommen. Ich hatte ihm versprochen, mit ihm in den Buchladen zu gehen. Du kannst dir also vorstellen, wie gut es angekommen ist, ihn sitzen zu lassen.«
Seufzend wappne ich mich gegen Harper Braedons Zorn, während ich mein Handy entsperre.

					Kannst du heute Nachmittag noch mal meine Schicht übernehmen? Last-Minute-Eishockey-Kram

				
Augenblicklich ploppen die drei kleinen Schreibpunkte auf. Ich kann direkt vor mir sehen, wie ihre Daumen über die Tastatur fliegen, um mich zusammenzuscheißen.

					Und das ist wichtiger als alles, was der Rest von uns zu tun hat??

				
Die Antwort darauf kann ich mir nicht verkneifen.

					Wahrscheinlich.

				

					Du kannst froh sein, dass ich das Geld brauche. Und du schuldest mir was.

				
Ich schicke ihr ein Daumen-hoch-Emoji und stecke mein Handy weg, bevor ich mich wieder Alex zuwende, der nach wie vor nervös zappelnd im Türrahmen steht.
»Dann los«, sage ich und schnappe mir meinen Rucksack. »Ich hab echt kein gutes Gefühl dabei.«
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Als wir die Aula betreten, sehe ich als Erstes Coach Dan neben Schulleiterin Castillo stehen. Dans fahlweiße Haut wirkt sogar noch blasser als sonst. Als ob er nervös ist. Abrupt bleibe ich stehen, sodass Alex von hinten gegen mich stößt.
»Bro, was ist dein Prob –« Als er sieht, was mich gestoppt hat, schluckt er hörbar. »Was will die Schulleiterin hier?«, zischt er mir zu.
Mit trockenem Mund gehe ich langsam den Gang hinunter. »Garantiert nichts Gutes.«
Denn auffällig ist nicht nur die Anwesenheit der Schulleiterin, sondern auch Reds Abwesenheit.
Alex und ich setzen uns hinter die anderen Spieler aus der Oberstufe, die sich in den ersten paar Reihen versammelt haben. Die jüngeren Spieler nehmen hinter uns Platz. Coach Dan und Schulleiterin Castillo lehnen am Rand der Bühne und schauen mit unbewegter Miene zu, wie alle nach und nach eintreffen.
Mit rasendem Herzen schaue ich mich um. Die anderen Jungs scheinen genauso aufgeregt zu sein. Die Verteidiger sind still. Sam hat sich über ein Lehrbuch gebeugt und blendet alles um sich herum aus, genauso konzentriert wie im Tor. Selbst Ryan sitzt untypisch schweigend da, sein Bein wippt nervös, was seinen Stuhl knarzen lässt.
Dafür tuscheln die Stürmer genug für uns alle zusammen.
»Denkt ihr, sie ändern die Positionen in dieser Saison?« Brady krempelt die Ärmel seines Sweatshirts hoch, als wollte er sich auf einen Kampf vorbereiten. »Das ist mein letztes Jahr. Ich muss stark abschließen. Wenn die irgendeine Scheiße mit uns machen …«
Louis Bautista schüttelt den Kopf, sodass seine Locken schaukeln. »Dafür würde nicht die Schulleiterin antanzen. Und sie wären echt blöd, wenn sie eine erfolgreich aufgestellte Mannschaft über den Haufen werfen würden.«
Coach Dan lässt den Blick über unsere Köpfe schweifen und nickt jedem zu, der die Aula betritt. Er wirkt ganz ruhig. Als wäre alles normal. Als könnte er die Spekulationen nicht hören.
Vor Erwartung schnürt sich meine Brust zu.
»Wo ist Coach Red?«, fragt Noah plötzlich mit gerunzelter Stirn, ausgestreckten Beinen und vor der Brust verschränkten Armen.
Es ist, als wäre mit einem Mal die gesamte Luft aus dem Raum gesaugt worden. Noch nie habe ich die Jungs so leise erlebt. Nicht mal während des angespannten Countdowns vor einem Bully. Niemand rutscht auf seinem Stuhl herum, kein Atemzug ist zu hören. Wir alle warten auf etwas, das wir nicht hören wollen.
Coach Dan und Schulleiterin Castillo wechseln einen Blick. Castillo rückt die Brille auf ihrer Nase zurecht, bevor sie die Hände vor sich zusammenschlägt.
»Er wird euch nicht mehr trainieren«, sagt sie dann.
Für einen Moment herrscht erschrockene Stille, dann bricht ein wahrer Tumult los.
»Wieso? Was ist passiert?«
»Was habt ihr Arschlöcher mit …«
»Wir brauchen ihn!«
»Geht es dabei um die Aufstellung?«
Wie sich herausstellt, kann Schulleiterin Castillo uns alle übertönen. »Jungs, das ist eine reine Schulangelegenheit«, brüllt sie über die aufgescheuchte Meute hinweg und setzt sich gegen den Lärm durch.
Noah schüttelt mit versteinerter Miene den Kopf. »Er ist unser Trainer. Wir verdienen es, zu erfahren, was los ist.«
Das ganze Team nickt, zustimmendes Gemurmel ist zu hören.
Castillo und Dan wechseln einen weiteren Blick.
»Es wird sowieso herauskommen«, sagt Dan leise. »Und Noah hat recht. Sie sollten es erfahren.«
Castillo seufzt und strafft die Schultern. In dem Sekundenbruchteil, bevor sie antwortet, zieht sich meine Brust noch mehr zusammen, die erneute Stille in der Aula lässt meine Nackenhaare zu Berge stehen. Das ist einer dieser Momente, von dem aus es kein Zurück mehr gibt.
»Er wurde entlassen. Weil er Gelder veruntreut hat.«
Die Stille ist unerträglich.
»Was? Wovon?«, fragt Ryan, der ganz blass geworden ist.
Castillo schürzt die Lippen. »Von Mitteln für Einrichtungsmaßnahmen.«
Mir dreht sich der Magen um, so schockiert bin ich. Unser Coach? Der Mann, zu dem ich genauso aufgeschaut habe wie zu meinem Dad, hat Geld gestohlen? Ich stelle mir die veraltete Ausstattung im Wissenschaftstrakt vor. Die Pläne, mehr geschlechtsneutrale Toiletten in der Schule einzurichten. Die Petition für mehr barrierefreie Klassenräume und Schuleingänge für Rollstuhlnutzende, die im letzten Jahr die Runde machte.
Ein Bild von Harper brennt sich in meine Gedanken, wie sie die Hände in die Hüften stemmt und trotzig das Kinn hebt. Erst gestern hat sie sich darüber beschwert, dass die Schule sämtliche Mittel in den Sport steckt und dadurch kaum etwas für andere Bereiche übrig bleibt.
Wenn Red tatsächlich Gelder veruntreut hat, die eigentlich für die Verbesserung der Schuleinrichtung vorgesehen waren … Das wäre echt finster.
Alex schüttelt mit offenem Mund den Kopf. »Und wofür?« Der Gedanke, Geld zu stehlen, ist für ihn vermutlich unvorstellbar. Sein Gewissen würde es nicht einmal zulassen, uns Tipps für den schweren Precalc-Test zu geben.
Aber auf diese Frage kommt keine Antwort.
»Glücklicherweise wird Dan in dieser Saison seine Position übernehmen«, sagt Schulleiterin Castillo stattdessen und nickt ihm zu.
Alle Blicke richten sich nun auf Dan. Um ehrlich zu sein, hatte ich ganz vergessen, dass er auch anwesend ist, und ich werde das Gefühl nicht los, dass die anderen Jungs von derselben Amnesie betroffen waren. Er reagiert nicht einmal auf Castillos Paukenschlag, steht nur mit den Händen hinter dem Rücken verschränkt da, während sein Gesichtsausdruck ruhig und gelassen bleibt wie immer.
Schließlich hebt er fast verlegen die Hand in unsere Richtung. »Ich werde mein Bestes tun, um in seine Fußstapfen zu treten. Auch wenn sie ziemlich groß sind.«
Nun wird die Stille in der Aula unangenehm. Alex und ich sehen uns an.
Dan ist ein netter Kerl. Er ist der Typ Trainer, der uns aufbaut, nachdem Red uns fertiggemacht hat; der uns vor Augen hält, was wir richtig machen, und nicht, was falsch gelaufen ist; der uns motiviert, wieder rauszugehen und beim nächsten Spiel alles zu geben. Der uns den Rat gibt, wie Goldfische zu sein, die keine Erinnerung an die Vergangenheit haben, und unseren Fokus auf Verbesserungsstrategien zu richten.
Aber er ist nicht Red.
Ich meine, er trägt eine Brille. Welcher knallharte Eishockeyspieler hat schon eine Brille?
Zum Glück spricht Noah aus, was wir alle denken. Er sitzt immer noch zurückgelehnt und mit verschränkten Armen da. Nur sein Stirnrunzeln wurde von einer entsetzten Miene mit aufgerissenen Augen abgelöst. »Dan, Sie wissen, wie sehr wir Sie schätzen«, sagt er. »Aber wollen Sie wirklich Cheftrainer werden?«
So etwas kann nur Noah laut aussprechen, der einen frischen Vertrag der Gamblers in der Tasche hat.
Aber alle anderen denken es.
Coach Red hat die Schulmannschaft in den letzten sechs Jahren erfolgreich bis zu den Meisterschaften geführt. Er hat zwei Stanley-Cup-Gewinner trainiert. Er hatte vor, mich auf dem Eis ein paar Scouts zu präsentieren, die mir eine Zukunft bieten können. Wie gut unsere Spielstrategie auch sein mag, die Scouts kommen, weil es Reds Strategie ist – weil sie ehemalige Spieler von ihm sind, weil er überall in der Liga Freunde hat, weil alle wissen, dass jemand, der bei ihm trainiert hat, für Großes bestimmt ist.
Niemand kommt wegen Dan zu den Spielen.
Dan lächelt Noah leicht zu. »Klingt, als wäre ich das schon«, sagt er nur.
Coach Red hätte Noah diese Art von Respektlosigkeit niemals durchgehen lassen.
Castillo räuspert sich. »Hört mal, Jungs. Ich möchte genau wie ihr, dass ihr diese Saison gewinnt. Seit ich hier selbst Schülerin war, habe ich jedes Hamilton-Lakes-Spiel gesehen. Kein einziges habe ich verpasst.« Sie schaut jedem von uns kurz in die Augen. »Das ist der beste Plan, der mir im Moment einfällt. Dan kennt das Team. Er begleitet das Training von Coach Red schon seit Jahren. Und ihr alle wisst genauso gut wie ich, dass wir so kurzfristig keinen besseren Ersatz finden werden, nachdem die Saison bereits gestartet ist.«
Ihr Tonfall macht deutlich, dass die Entscheidung gefallen ist. Wie Steine sinken ihre Worte bis in meinen Magen. Sie hat recht. Alle guten Trainer haben sich bereits verpflichtet. Zu diesem Zeitpunkt würde niemand über einen Wechsel nachdenken.
Ich schaue mich um. Die eine Hälfte des Teams sitzt mit großen Augen und offenem Mund da und wirkt am Boden zerstört. Die anderen, die erst noch begreifen müssen, was diese Situation bedeutet, schütteln ungläubig den Kopf und tuscheln mit ihren Sitznachbarn.
Ich hänge irgendwo dazwischen fest. In meinem Kopf tobt das Chaos, während ich mich nicht bewegen kann. Und die ganz Zeit muss ich daran denken, dass niemand hier so nah dran ist wie ich. Niemand von ihnen hat so viel zu verlieren.
Der Leitspruch meines Dads hallt in meinen Ohren wider: Talent ist nichts ohne Glück und harte Arbeit. Er musste am eigenen Leib erfahren, wie schnell man das Glück verlieren und eine Karriere beendet sein kann. Ein Innenbandriss am Knie, der operiert werden musste, hat ihn auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn eine ganze Saison gekostet, wovon er sich nie erholen konnte. So wie Mom die Geschichte erzählt, hat er es gelassen hingenommen und aus seinen Ersparnissen das Restaurant eröffnet, als klar wurde, dass seine Karriere vorbei war.
Nun tut er alles, damit mir so etwas nicht passiert. Natürlich kann er mir nicht die Schuld dafür geben, dass Coach Red gefeuert wurde, aber ich bin trotzdem nicht gerade scharf auf das Gespräch mit ihm, wie ich dieses Pech kompensieren soll, um mir nicht die ganze Saison zu versauen. Ganz zu schweigen von der Moralpredigt, dass jederzeit das Restaurant auf mich wartet, falls ich kein Stipendium erhalte, um am College zu spielen. Du hast das Zeug, es bis ganz nach oben zu schaffen, sagt er immer. Es liegt allein bei dir, es nicht zu vermasseln.
Noch vor ein paar Tagen dachte ich, die Saison steht unter einem guten Stern. Voller Tatendrang bin ich über das frische Eis gefahren und konnte das erste Spiel kaum erwarten.
Aber jetzt …
Castillo nickt uns noch einmal zu, bevor sie zur Tür geht. »Ich an eurer Stelle würde dem neuen Coach den vollen Respekt entgegenbringen. Und ich würde mich an die Arbeit machen.«
Mit einem endgültigen, ohrenbetäubenden Geräusch fällt die Tür hinter ihr zu, während wir schweigend in der Aula zurückbleiben.
Ich atme die staubige Luft ein. Es riecht nach Träumen, für die der Vorhang gefallen ist.
Das wird die schlimmste Saison meines Lebens.
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